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Eine Schatztruhe aus Audiofiles
Köln und Düsseldorf agierten im Kunstbereich in den 1960ern auf Augenhöhe mit New York. Wie war 
das möglich? Die Kunsthistorikerinnen und Journalistinnen Sabine Oelze und Marion Ritter haben  
50 Jahre später Zeitzeugen getroffen und erzählen lassen. Ihr „Audioarchiv Kunst“ ist seit vier Jahren  
online. Ein Interview über Interviews – und die Zukunft des Oral History Projekts

ABSTRACT

A treasure chest of audio files

Cologne and Düsseldorf were on a par with New 
York in the art world in the 1960s. How was that pos-
sible? The art historians and journalists Sabine Oelze 
and Marion Ritter met contemporary witnesses 50 
years later and had them tell their stories. Their "Au-
dio Archive Art" has been online for four years. An in-
terview about interviews - and the future of the oral 
history project.

Oral History ist in der Kunstgeschichte bis-
lang eher die Ausnahme. Hat diese Form gut 
funktioniert? Wie groß war die Bereitschaft? 
War gezieltes Nachfragen nötig?
Marion Ritter: In der Vielzahl der Gespräche, 
die wir geführt haben, entstand für uns ein 
sehr breites und lebendiges Bild der Kunst-
szene im Rheinland von Ende der 1950er bis 
zum Beginn der 1990er-Jahre. Die Zeitzeu-
ginnen und Zeitzeugen beteiligen sich mit 
großer Bereitschaft, viele von ihnen sind 
froh, dass wir ihre Erinnerungen aufzeich-
nen, um sie kostenfrei und unkompliziert ei-
ner breiten Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen. Anders als bei Interviews vor einer Ka-
mera sind Audiointerviews sehr viel unmit-

RESTAURO: Wie ist die Idee eines Audioar-
chivs entstanden? 
Sabine Oelze: Die Idee entstand bei einem 
Besuch im Atelier des Malers Gotthard 
Graubner, der quasi ungefragt über die 
1960er Jahre, diese für ihn überaus wichti-
gen Anfangsjahre in Düsseldorf erzählte. Es 
tauchten viele Namen auf, die heute kaum 
noch bekannt sind. Das hat uns neugierig 
gemacht und auf die Idee gebracht, mög-
lichst viele dieser Personen zu treffen, bevor 
ihre Sichtweisen verloren gehen. Metho-
disch sind wir auf der Basis der Oral History 
vorgegangen, dem Versuch also, Geschichte 
möglichst lebendig anhand von Zeitzeuge-
nerinnerungen aufzuzeichnen. 
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1
Das „Audioarchiv Kunst“ 
von Sabine Oelze (links) 
und Marion Ritter  ist 
seit vier Jahren online

2
Rissa, Das Geheimnis, 
1966, Öl/Leinen, 100 x 
120 cm, 1966

3
Gotthard Graubner, 
fotografiert von Lothar 
Wolleh

telbarer und auch einfacher zu führen. 
Betagtere Menschen haben oft doch eine 
Scheu, vor einer Kamera zu sitzen, in ein Mi-
krophon zu sprechen, das dank heutiger 
Technik nur noch sehr klein ist, macht ihnen 
dagegen wenig aus. Da Hören insgesamt ei-
ne Renaissance erlebt, passen unsere Au-
diofiles sehr gut in die Zeit und lassen sich 
als Podcast abonnieren. Auf der Seite audio-
archivkunst.de lassen sich aber zusätzlich 
noch Verbindungen der Zeitzeugen unterei-
nander recherchieren. Wenn etwa Rudolf 
Zwirner über Kasper König spricht, dann 
kann man im File von Kasper König auch 
nachhören, was er über seine Zeit als Lehr-
ling bei Zwirner erzählt. Manchmal fallen die 
Erinnerungen auch unterschiedlich aus. Da 
merkt man dann, dass Geschichte von Men-
schen gemacht wird. Von allen, Künstlern, 
Sammlern, Galeristen, Kritikern ...

Und natürlich auch von Frauen. Wie groß ist 
deren Anteil am Archiv?
Sabine Oelze: Der Anteil ist leider viel zu ge-
ring. Einige Frauen fühlen sich nicht kompe-
tent genug, über ihre Vergangenheit zu spre-
chen. Andere wiederum tun das mit großer 
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Bereitschaft. Rissa zum Beispiel, Künstlerin 
und Ehefrau des 2017 verstorbenen Infor-
mel-Künstlers K.O. Goetz, die in die gleiche 
Klasse an der Kunstakademie in Düsseldorf 
ging wie Richter und Polke. Oder Ulrike Ro-
senbach! Die schildern sehr ausführlich, wie 
sehr sie kämpfen mussten, weil sie von der 
offiziellen Riege nicht ernst genommen wur-
den. Wir sind sehr froh, dass wir auch die in-
zwischen verstorbene Künstlerin Erinna Kö-
nig oder auch die Ehefrau des Foto-Doyens 
L.Fritz Gruber, Renate Gruber, sprechen 
konnten, die im Oktober diesen Jahres ver-
storben ist. Auf diese Weise existieren über 
das offizielle Erinnern hinaus noch ihre Stim-
men und so etwas wie ihr persönliches Ge-
dächtnis bleibt erhalten.

Wieso konzentriert sich das Archiv auf das 
Rheinland?
Marion Ritter: Wir haben uns zu Beginn un-
serer Arbeit gefragt, warum sich gerade hier 
schon ab Ende der 1950er und Anfang der 
1960er-Jahren die internationale Szene tum-
melte. Warum lebten hier so viele herausra-
gende Künstler? Warum fand in Köln die erste 
Kunstmesse der Welt statt? Warum siedelten 
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sich hier so viele Galerien an? Die Gesprä-
che, die wir geführt haben, zeigen eindrück-
lich, dass es eine Reihe von Menschen gab, 
die eine Sogwirkung auf die gesamte Kunst-
szene hatte. Joseph Beuys etwa war so ein 
Taktgeber, der viele Künstlerinnen und Künst-
ler ins Rheinland zog. Im Atelier von Mary 
Bauermeister traf die internationale avantgar-
distische Musik auf hiesige Künstler und 
prägte die Szene nachhaltig. Ein kunstbe-
geisterter Kölner Kulturdezernent wie Kurt 
Hackenberg ebnete den Weg für die Ansied-
lung von Galerien und für den Kunstmarkt, 
die spätere Art Cologne. Es sind in erster Li-
nie viele persönliche Faktoren gewesen, die 
die Entwicklungen beeinflusst haben.

Nach welchen Kriterien wurden die Ge-
sprächspartner ausgewählt?
Sabine Oelze: Nach den Recherchen hatten 
wir eine Liste von 100 Namen. An die 60 
Zeitzeuginnen und Zeitzeugen haben wir in-
zwischen getroffen. Die Bekannteren muss-
ten natürlich dabei sein, aber wir treffen 
Menschen, die in der „offiziellen“ Kunstge-
schichtsschreibung selten bis gar nicht auf-
tauchen. Leute wie Carl Rosarius, ein ganz 
früher Sammler von Cy Twombly, oder Carlo 
Schröter, der ab 1968 als Wirt in Düsseldorf 

das Restaurant Spoerri betrieb und die „eat 
art“ bekannt gemacht hat. 

Zeitzeugen ausfindig machen, Interviews 
führen und bearbeiten. Gibt es Aussicht auf 
ein Ende? Oder geht es dann vielleicht mit 
Akteuren der Gegenwart weiter?
Marion Ritter: Wir möchten nicht Gefahr 
laufen, beliebig zu werden, daher macht es 
Sinn, das Archiv im Umfang und zeitlich zu 
begrenzen. Aber bis dahin gibt es noch eini-
ge weitere Akteure, die wir sehr gerne zu 
Wort kommen lassen möchten.

Sabine Oelze: Wir sind immer noch faszi-
niert. Inzwischen sind wir in den 1980er 
Jahren angelangt, aber es kommen auch 
immer wieder Stimmen älteren Datums da-
zu, auf die wir uns unsere Gesprächspart-
ner und Gesprächspartnerinnen aufmerk-
sam machen. Das Archiv lässt sich bis in 
die 1990er Jahre weiterführen, denn auch 
da war das Rheinland noch als Kunststand-
ort tonangebend. Das würde sich durchaus 
lohnen.

Das Interview führte Alexandra Wach.

Info: http://audioarchivkunst.de 
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Mary Bauermeister vor 
Kristall-Objekt (2012)
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Pilotprojekt „MuseumsMenschen  
im Schaudepot“ ausgezeichnet
Die intergenerative Weiterentwicklung des Projekts „MuseumsMenschen“ bringt 
„Digital Natives“ mit dem Geschichtswissen älterer Generationen zusammen

Anfang November 2022 wurden im Festspiel-
haus in St. Pölten die herausragenden Leis-
tungen niederösterreichischer Kulturschaf-
fender gewürdigt. Im Rahmen der Kulturprei-
se 2022 wurde das Pilotprojekt „Museums-
Menschen im Schaudepot“ mit dem 
Anerkennungspreis des Landes Niederöster-
reich in der Kategorie Erwachsenenbildung 
ausgezeichnet. Das Projekt wird geleitet von 
Prof. Dr. Anja Grebe vom Department für 
Kunst- und Kulturwissenschaften der Univer-
sität für Weiterbildung Krems. 
Am Anfang stand 2020 das FTI-Projekt „Mu-

seumsMenschen. Zur Gründungs geschichte 
der Stadtmuseen in Niederösterreich“. Hier 
arbeiteten die zehn ältesten niederösterrei-
chischen Stadtmuseen, die Universität für 
Weiterbildung Krems (UWK) und das Muse-
umsmanagement Niederösterreich kollabo-
rativ an einer Web-App. In dieser treten die 
Gründer der Stadtmuseen in Chats als virtu-
elle Museumsführer auf. 
Diese Web-App kann von den Museen selbst 
erweitert und mit neuen Inhalten bespielt 
werden. Das institutionenübergreifende Tool 
wurde nun durch einen partizipativen, inter-

generativen Ansatz für das Stadtmuseum Kor-
neuburg inhaltlich erweitert: Jugendliche, die 
ihr Wissen zu digitalen Medien einsetzten, ko-
operierten im Rahmen von drei Workshops im 
Mai und Juni 2021 mit Senior:innen, die im 
Sinne der „Oral History“ Objektgeschichten 
lebendig werden ließen. 
Dank dieser gelungenen transdisziplinären 
Zusammenarbeit im Bereich der hybriden Kul-
turvermittlung konnte gemeinsam mit den 
teilnehmenden Jugendlichen und Senior- 
:innen eine Brücke zwischen den Generatio-
nen geschlagen werden.


